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und September eröffnen wir 
auf die Thorner Zeitung ein 
Abonnement zu dem Preiſe 
bon 18 Sgr. Beſondere 
Nachrichten werden wir nach 
wie vor durch Extrablätter 
ur Kenntniß unſerer Leſer 
bringen. 


| Die Erpedilion. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


. Juli 1664. Die verwittwete Königin Eleonora Maria hält 
\ ihren feierlichen Einzug und bleibt 8 Monate 
lang hier (in dem Wachſchlagerſchen Hauſe.) 


. —— rt 
Tagesbericht vom 28. Juli. 


an Leipzig, 26. Juli. 

9 N Preußen iſt heute Mittags 12 ½ Uhr hier eingetrof⸗ 
fen und wurde von Tauſenden mit begeiſterten Hochru⸗ 
en empfangen. Die Spitzen der Behörden und zahl 
5 Die Geheimniſſe einer jungen Mamſell. 

| Hamburger⸗Novelle. 

| Viertes Kapitel. 


Se. kgl. Hoheit der Kronprinz 


Herr Vieſel und Fräulein Florini. Eine Anglückliche⸗ 
fi (Fortfegung.) 5 . 
N Clara, die am Tage mehrere Male bei Frau Wieſel 
EN ihren Kindern, die im vierten Stocke wohnten, ein⸗ 
brach und fi freundlich mit ihren Schützlingen unter⸗ 
. harrte der Mitternachtsſtunde mit Ungeduld ent⸗ 
gen. — 


Endlich war ſie erſchienen. i 5 
N Alles im Hauſe ſchlief ſchon. Nur in den Zimmern 
er Sängerin ging es lebendig und vergnügt her. Herr 
N eſel war mit jeinem Champagner dort eingekehrt und 
ie kleine Geſellſchaft ließ ſich den perlendeu Schaumwein 
auf's Beſte ſchmecken. 
Chriſtian Bork erſchien pünktlich bei Clara. 
„ „Mamſell, es iſt Zeit,“ ſagte er. „Ich war eben 
n und habe gehorcht. Sie find nu grad im beſten 
e. 


— „So kommen Sie, lieber Bork.“ 

Sie ſchritten raſch nach oben. i 
„Jetzt gilt's,“ ſagte das Mädchen und ftellte ſich neben 
die Thür. 


fi, Der Hausknecht ſpitzte feinen großen Mund beugte 
ſunpfer Stimme, die Worte hinein, die ihm Clara ge⸗ 
agt hatte. 
Da das Entreezimmer der Sängerin nur klein und 
| ſchmal war, ſo konnte man den Ruf in dem Gemache, 
Do die Orgie ſtattfand, deutlich vernehmen. 
Der Hausknecht ſprang auf. Er hatte gehört, daß 
man ihn drinnen vernommen. 
haben 


die Angſt gekriegt. Nu drück ich mir bei Seite. 


Aber ich bleibe da unten auf dem Gang. Wenn Ihnen 
as Unangenehmes paſſiren ſollte, dann rufen Sie mir 


If Ich ſtehe Ihnen bei, darauf können Sie ſich ver- 

en," K 

„Nun, wer eine gerechte Sache vor hat, fürchtet ſich 

nicht, ſagte Clara. „Gehen Sie nur, Chriſtian.“ 

Der Hausknecht entfernte ſich ein Dutzend Schritte 

ihr, blieb dann aber im Dunkeln lauſchend ſtehen. 

x Gleich darauf wurde die Thür der Sängerin von 
nen aufgeſchloſſen. a ö 

Madame Dunſt und Fräulein Florini, Lichter in den 


von 


Charuet ; 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
nferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Königl Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr — 3 


zum Schlüſſelloch und rief ziemlich laut, aber mit 


„Mamſell,“ flüſterle er, „fie kommen heraus; fie, 


Freitag, den 29. Juli. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


77 3 reicher Corporationen waren am Bahnhofe anweſend. Der 
Für die Monate Auguſt Kronprinz hielt ſich 20 Minuten lang auf, während wel⸗ 


cher Zeit er ſich mehrere der Anweſenden vorſtellen ließ 
und ſetzte hierauf unter jubelnden Zurufen der Anweſen⸗ 
den ſeine Reiſe fort. 

Trier, 26. Juli. Die Franzoſen beginnen unter 
dem Vorwande des Wirthhausbeſuches die Neutralität 
Luxemburgs zu verletzen. Seit mehreren Tagen ſchon 
kommen aus ihrem Lager bei Sierk Trupps von 7 bis 8 
Mann uniformirt und bewaffnet in das luxemburgiſche 
Dorf Schlengen. 

Altona, 26. Juli. General v. Falkenſtein hat einen 
Aufruf an die Bewohner der Nord- und Oſtſeeküſte er⸗ 
laſſen, in welchem aufgefordert wird, längſt der Küſte Ab- 
theilungen unter Leitung verſtändiger Männer zu formi⸗ 
ren, um die Küſte zu überwachen; auch ſeien der nächſten 
Militärbehörde, wo ſtets Unterſtützung zu erwarten ſei, 
immer die nöthigen Mittheilungen ſchleunigſt zu machen. 
„Jeder Franzmann, der Eure Küſte betritt, ſei Euch 
verfallen.“ 

Stuttgart, 26. Juli. Fürſt Gortſchakoff iſt auf 
der Rückreiſe nach Petersburg hier eingetroffen. 

Paris, 28. Juli. Die öſterreichiſche Regierung hat 
dem Tuileriencabinet ihre Neutralität officiel angezeigt. 
Die Nachrichten aus Süddeutſchland und aus den neuen 
Provinzen Preußens haben einen ſehr tiefen und nieder⸗ 
ſchlagenden Eindruck auf alle Claſſen der Bevölkerung ge⸗ 
macht. Augenſcheinlich um denſelben abzuſchwächen, ver⸗ 
öffentlicht das heutige „officielle Journal“ einen Artikel, 
in welchem für Frankreich die Rolle eines Protectors der 
ſüddeutſchen Staaten und der depoſſedirten Fürſten Deutiche 
lands feſtgehalten wird. Weiter macht das officielle Blatt 
erneut Verſuche, Bundesgenoſſen für Frankreich anzuwer⸗ 
ben und zielt dabei auf Holland, Dänemark und Oeſter⸗ 
reich. Den Schluß des Artikels macht ein Appell an 
Europa, das ſich der franzöſiſchen Anſchauung ſicherlich 
anſchließen werde, wonach die Verantwortlichkeit für den 


Händen, traten heraus. Beide waren unter der Schminke 
blaß geworden und zitterten merklich. ‘ 

Hinter ihnen ſtand Herr Wieſel, eine nicht minder 
erſchrockene Miene zeigend. 

Der erſte Blick der beiden Frauenzimmer fiel auf 
Clara, die ihnen raſch entgegentrat. 

„Iſt — wirklich — Feuer im Hotel?“ fragten Tante 
und Nichte ſtammelnd. 

„Beruhigen Sie ſich, meine Damen,“ verſetzte Clara 
raſch. „Es iſt gar kein Feuer im Hauſe 1 Ich 
habe mir die Freiheit genommen, mir einen Scherz mit 
Ihnen zu erlauben, bloß um den würdigen Herrn Wieſel 
in Ihrer geehrten Geſellſchaft anzutreffen.“ 

Sie drängte ſich energiſch zwiſchen die Frauenzimmer 
durch und folgte dem Wucherer, der ſich bei ihrem Er⸗ 
ſcheinen ſchnell in das Wohnzimmer ſeiner Freundinnen 
geflüchtet hatte. 

Sie fand ihn hinter dem Tiſche, auf dem Cham⸗ 
pagnerflaſchen und mehrere noch halbvolle Gläſer ſtanden, 
auf dem Sopha ſitzen. 

„Herr Wieſel,“ ſagte ſie mit lauter, kräftiger Stimme, 
„es freut mich über alle Maßen, daß ich mich jetzt per⸗ 
ſönlich davon überzeugt habe, wie unrecht man Ihnen in 


unſerm Hotel thut, wenn man Sie für einen geisigen, 


allen Lebensfreuden abgeneigten Man hält. Sie traktiren 


hier die Damen um Mitternacht wit Champagner. Es 


iſt ſchön und lobenswerth von Ihnen, daß Sie die 
Kunſt und die Künſtlerinnen ſo ehren. Aber ich meine, 
der Mann, der in dieſem Falle ſo ſpendabel iſt, ſollte es 
auch in einem anderen Falle ſein. Und das werden Sie 
auch, Sie werden mir die Bitte nicht abſchlagen, Etwas 
für Ihre arme Schwägerin und deren Enkel zu thun, die 
aus Amerika gekommen find, Sie um Hülfe anzuflehen 
und ihr Leben bis jetzt nur durch mein Mitleid gefriſtet 
haben. O, ich ſehe es an der Freundlichkeit, mit der Sie 
mich anlächeln, daß Sie geneigt ſind, Ihre helfende Hand 
aufzuthun. Sollten Sie ſich aber doch anders befinnen, 
dann freilich wäre ich gezwungen, es der Welt zu offen⸗ 
baren, wie und in welcher Geſellſchaft ich Sie dieſe Nacht 
gefunden habe, und ich ſchwöre Ihnen, daß die Wahrheit 
auch zu den Ohren Ihrer vornehmen und reichen Ver⸗ 
wandten gelangen ſoll.“ 

Der Wucherer zwang ſich, ſeine Wuth hinter einem 
verzerrten Grinſen zu verbergen. 1 

Mit zitternder Stimme erwiderte er: | 

„Wenn Sie — ſchweigen wollen, — Mamſell, — 
dann, dann will ich ſehen, was ich für die Frau mit ihren 
Kindern thun kann.“ Und heuchleriſch fügte er hinzu: 


Arilunn. 


ans. JOPUh 


Krieg nicht Frankreich zur Laſt falle. Der Sieg des 
Kaiſers werde ein Sieg der Gerechtigkeit ſein. Gewiſſen⸗ 
hafte Achtung aller beſtehenden Verträge ſei ſtets die Fahne 
Frankreichs geweſen. Inopportuner Weiſe bringt die ein⸗ 
getroffene „Times“ von geſtern Vormittag Enthüllungen 
über die franzöſiſche Abweiſung jeder Eroberung und ſeiner 
Achtung der beſtehenden europäiſchen Verträge, indem ſie 
die Anerbietungen, die Preußen von Frankreich wiederholt 
gemacht, wenn es die Einverleibung Belgiens in Frank⸗ 
reich zulaſſe, veröffentlicht. Das „Journal officiell“ ver⸗ 
öffentlicht eine neue Depeſche Gramonts vom 24. d., welche 
unter Berufung auf eine Mittheilung Benedetti's v. 31. 
März v. J. die Behauptung aufrecht zu erhalten ſucht, 
daß Preußen ſchon im Jahre 1869 die hohenzollernſche 
Candidatur für den ſpaniſchen Thron als eine ſolche be⸗ 
Ka haben foll, die nicht in Frage kommen könne. — 
eiter theilt das amtliche Blatt mit, daß Frankreich 
Steinkohlen nicht als Kriegscontrebande betrachten werde. 
London, 25. Juli. Oberhaus. Lord Stradford 
ſtellt die Interpellation, ob die Regierung das durch die 
„Times“ heute veröffentlichte Tractatanerbieten Frankreichs 
an Preußen kenne. Granville erwidert, ihm ſei die Quelle 
aus welcher die „Times“ geſchöpft, völlig unbekannt. Die 
Regierung ſei jedoch überzeugt, daß Frankreich und Preu⸗ 
ßen ſofort unaufgefordert Erklärungen veröffentlichen wer⸗ 
den. Unterhaus. Disraeli beklagt die verſpätete Vorlage 
der diplomatiſchen Aktenſtücke und interpellirt gleichfalſs 
wegen der Meldung der „Times,“ indem er die ungeheure 
Wichtigkeit der Enthüllung betont. Er frage die Regie⸗ 
rung, ob ſie informirt ſei, wann der in Rede ſtehende 
Vertrag entworfen ſei. Gladſtone entſchuldigt die Ver⸗ 
ſpätung der Vorlagen durch das Beſtreben nach der größ- 
ten Vollſtändigkeit. Er könne jetzt keine Informationen 
ertheilen über die Quelle der „Times“ und den Zeitpunkt, 
in welchem der Vertrag entworfen ſei. Der Inhalt des⸗ 
ſelben ſei erſtaunlich bis zum Unglaublichen. Die Regie⸗ 
rung reſervire ſich vorerſt jedwede Meinung. Sie ſei 


„Ich hatte mir übrigens ſchon vorgenommen, der Wittwe 
eine Unterſtützung anzubieten. Ich bin kein ſo hartherzi⸗ 
ger Mann, wie Sie vielleicht denken, Mamſell.“ 

Clara lächelte. N 

„Wie weich Ihr Herz iſt, Herr Wieſel, das ſehe ich 
an dieſen n Nun, ich bin vorläufig 
mit Ihrem Verſprechen zufrieden. Halten Sie es nicht, 
dann halte ich das meine. Ich habe die Ehre, Ihnen 
und den verehrten Damen eine gute Nacht zu wünſchen.“ 

Sie verbeugte ſich erſt vor Herrn Wieſel und dann 
vor Madame Dunſt und Fräulein Florini, die in wiſchen 
in's Zimmer getreten waren und das Zwiegeſpräch zwi⸗ 
ſchen ihrem alten Courmacher und Clara erſtaunt ange⸗ 
hört hatten. 

Als Clara das Zimmer verlaſſen hatte, erhob Wieſel 
ſich raſch vom Sopha. 

„Der Teufel ſteht mit dieſer Dirne im Bunde!“ 
ſchrie er. „Und ich bin machtlos gegen ſie. Wenn ich 
das pauvre Volk, das ſich meine Verwandte nennt, nicht 
unterftüge, jo wird mich die Mamſell in ganz Hamburg 
herumtragen und mein guter Ruf iſt dahin für immer.“ 

Madame Dunſt theilte die Erbitterung des wüdigen 
Mannes, von dem ihre Nichte ſchon viele reiche Geſchenke 
empfangen hatte. 

Beide Damen ergoſſen ihre Gefühle in die gröbften 
Schmähungen über die Frechheit der Hausmamſell, die 
es gewagt, die fröhliche Unterhaltung ſo unverſchämt zu 
unterbrechen. 

„Ich werde morgen früh,“ rief Madame Dunſt, 
„dem Herrn Wirth die Zimmer kündigen. Es giebt noch 
kroße Kaſtheefe kenug, die eine Kinſtlerin, wie meine 
Nichte fein thut, mit Vergnigen die ſcheenſten Kemächer 
einreimen, wo wir ehrbare, alte Herren, wie Sie, Herr 
Wieſel, ſein thun, empfangen kännen, ohne geſteert zu 
werden.“ 

„Was hilft mir das Alles?“ verſetzte Wieſel verdrieß⸗ 
lich. „Damit, daß Sie eine andere Wohnung wählen, 
bringe ich die freche Perſon nicht zum Schweigen. Es 
iſt eine ſchlimme Geſchichte und ich weiß nicht, wie ich 
mich en ſoll, ei ich mich nicht entſchließe, 
eine große Summe zu opfern.“ 

„Edler 8 Freind,“ tröstete Madame Dunft, 
„die Liebe meiner Nichte wird Sie fir Alles entſchä⸗ 
digen.“ — ; 

N Fräulein Florini beſtätigte dieſe Worte dadurch, daß 
ſie den Ehrenmann mit dem linken Arm um die Mitte 
des Leibes faßte und mit der rechten Hand ihm die ha⸗ 
geren Backen ſtreichelte. 


jedoch überzeugt, daß die betreffenden Mächte über eine 
derartige hochwichtige Enthüllung umfaſſende Erklärungen 
aus freien Stücken abgeben werden. Bis dahin müſſe 
die Regierung wie das Parlament eine Meinunge äu⸗ 
ßerung zurückhalten. — Vom 26. d. Die Mittheilungen der 
„Times“ über die Abſichten Frankreichs betreffs Belgiens 
haben hier einen wahren Sturm der Entrüſtung wachge⸗ 
rufen, dem alle Morgenblätter mit alleiniger Ausnahme 
der bekanntlich franzöſiſch geſinnten „Morning Poſt“ 
energiſch Ausdruck geben. 


Eine Verſammlung deutſcher Kaufleute fand unter 
Schröders Präſidium ftatt, welche ſich mit der Organi⸗ 
ſation patriotiſcher Sammlungen für die deutſche natio⸗ 
nale Sache beſchäftigte. Die bereits ſeitens des Comités 
ſtattgehabten Sammlungen rund 15,000 
Pfd. Sterl. 


Florenz, 25. Juli. Deputirtenkammer. In der 
heutigen Sitzung legt Sella einen Geſetzentwurf vor, 
welcher einen außerordentlichen Credit von 15 Millionen 
für das Kriegsbudget in Folge der Einberufung zweier 
Alterselaſſen beanſprucht. Der Abg. Nicotera ſtellt einige 
Fragen betreffs der auswärtigen Politik. Miniſter Visconti 
Venoſta antwortet darauf, daß Italien, ebenſo wie andere 
Mächte, welche ſyſtematiſch bei der europäiſchen Frage 
nicht unbetheiligt bleiben können, genau die Pflichten der 
Neutralität erfülle und ſich feine Freiheit zur Action be⸗ 
wahre, indem es darüber wacht, daß ſeine Intereſſen 
niemals compromittirt werden. In Betreff der Occupa⸗ 
tion Roms kenne er die Abſichten der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung nicht, und wäre auch eine Discuſſion über dieſe 
Frage verfrüht; in jedem Falle würde die Regierung in 
dieſer Angelegenheit gefaßte Entſchlüſſe der franzoͤſiſchen Re⸗ 
gierung von jener Verhaltungslinie als unabhängig be⸗ 
trachten, welche Italien unter den gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſen befolgen kann. Der Miniſter fügt hinzu, es wäre 
die ſchlechteſte Politik, die gegenwärtige Gelegenheit zu 
benutzen, um ſelbſt nur indireet an Gewaltſamkeiten von 
italieniſcher Seite in der römiſchen Frage glauben zu 
laſſen. Nach lebhafter Debatte wird eine Tagesordnung, 
welche von der Erklärung der Regierung Act nimmt und 
dem Miniſterium ein Veeube hen ausdrückt, mit 
168 gegen 103 Stimmen angenommen 11 Deputirte 
enthielten ſich der Abſtimmung. 


Moskau, 25. Juli. Von hieſigen Deutſchen iſt 
folgendes Telegramm abgegangen: Excellenz Otto von 
Bismarck Berlin: „Hoch Deutſchland, Hoch Wilhelm, 
er Bismarck, Mit Gott für König und Vaterland 
druf!“ 

Milwaukee (Staat Wisconſin), 25. Juli. Von 
hieſigen Deutſchen iſt folgendes Telegramm an den Bundes. 
fanzler Grafen Bismarck gerichtet worden: Die 500,000 
Deutſchen Wisconſins verbinden be geiſtert ihre Stimmen 
mit denen aller eiviliſirten Nationen des Erdballs in der 
Verdammung des heimtückiſchen Schlages, den verletzter 
‚• m ꝛ ! w — ——. —E— 


betragen 


Aber ſelbſt dieſe Beweiſe einer heuchleriſchen Zärt⸗ 
lichkeit ſtellten die verlorene gute Laune des Wucherers 
nicht wieder her. 

Er entzog ſich den Liebkoſungen der jungen Circe, 
wünſchte beiden Damen kurz gute Nacht und begab ſich 
in ſeine Zimmer zurück, wo er bis nahe zum Morgen 
keine Ruhe fand. Erſt mit dem Anbruch des Tages 
ſchloß er die Augen. Aber auch dann wurde ſein Schlaf 
durch ſchlimme Träume verbittert, die ihm die Geſtalt 
der Hausmamſell zeigten, im Begriff, ihn zu erdroſſeln 
und ſeine eiſerne Geldkiſte zu erbrechen. 

Deſto ruhiger aber ſchlief Clara. Sie hatte ſich 
mit der Hoffnung auf's Lager hingeſtreckt, der armen, 
von ihr protegirten Wittwe zu einer, wenn auch nicht 
glänzenden, doch mittelmäßigen Zukunft zu verhelfen. 

Obgleich erſt ſpät eingeſchlummert, war ſie doch 
ſchon mit dem erſten Strahl des Morgens, der in die 
Fenſter ihres Stübchens ſchimmerte, aus den Federn. 

Eine Stunde ſpäter beſuchte ſie die oben wohnende 
Wittwe, der der Kellner ſchon den Morgenkaffee gebracht 
hatte. — 

Mit den Worten: „Gute Neuigkeiten beſte Madame,“ 
trat ſie dort in's Zimmer; küßte die Kinder, welche ihr 
fröhlich entgegen ſprangen, und erzählte dann der Frem⸗ 
den das von ihr in der verfloſſenen Nacht beſtandene, 
kühne Abenteuer. x 

„Sie ſehen, Liebe,“ fügte fie hinzu, „ich laſſe es 
nicht bei bloßen Worten bewenden, ich handle auch und 
ſcheue vor keinem rechtlichen Mittel zurück, gilt es Un⸗ 
glücklichen beizuſtehen. Wie ich Ihren Herrn Schwager 
kenne, ſo wird er mein W mit Geld are 
wollen. Wie hoch die Summe ſich belaufen werde, die 
er herausrücken muß, weiß ich in dieſem Augenblicke 
noch nicht. Jedenfalls muß er ſo tief in den Säckel 
greifen, daß Sie und die lieben Kleinen für die erſten 
Paar Jahre jeglicher Lebensnoth enthoben werden. Aber 
auch Sie, Madame, dürfen die Hände nicht müſſig in 
den Schooß legen. Sie müſſen hier irgend ein Geſchäft 

u etabliren ſuchen, oder auf andere Weiſe mit für Ihren 
ebensunterhalt ſorgen.“ 

Die Wittwe ſeufzte: 0 

„Was kann ich thun, liebe Freundin? Ich zähle 
Gon 28 Jahre und und habe von Geſchäften keinen 

egriff.“ 

r „Hm!“ verſetzte Clara, „das iſt ſchlimm. Aber 
Etwas muß doch geſchehen. Warten Sie einmal. Sie 
ſind eine e Amerikanerin, nicht ſo?“ 

— „Allerdings.“ 


Ehrgeiz und Verzweiflung Napoleon III. gegen die fried⸗ 
liche u. majeſtätiſche Entwicklung Deutſchlands unternehmen, 
ließen. Wir bieten von Herzen unſere beſcheidene Unter⸗ 
ſtützung der heiligen Sache Deutſchlands in einem Kampfe, 
welcher mit der entſchiedenſten Niederlage des Angreifers 
enden und den rieſenhaften Kampf der deutſchen Einheit 
zur Vollendung bringen muß. 
Auf Befehl der Deutſchen Wisconſins: 
Moritz Schweffler, Präſident. 
Guſtav Schönberg, Secretär. 


Deutſchland. 


Berlin, den 28. Juli. Die Gefahr vor einer 
Ueberrumpelung durch die Franzoſen am Rhein iſt 
durch die ungeheuren Anſtrengungen der Bundesarmee, 
Gott ſei Dank! als vollſtändig beseitigt u betrachten, ſo 
daß ſich die Blicke nur beſorgt auf den ſchwächſten Punkt 
unſerer Vertheidigungslinie, auf die Nordſeeküſte richten 
Zum Glück find die meiften Häfen bereits jo armirt, daß 
ſich die Franzoſen an ihnen die Köpfe einrennen können; 
die übrigen ſollen durch proviſoriſche Fortifikationsarbeiten 
ſchleunig ſo weit befeſtigt werden, daß auch hier eine 
kräftige Abwehr ins Werk geſetzt werden kann. 


— Das Central-Comité der deutſchen Vereine 
zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger 
macht den einzelnen Lokalvereinen die erfreuliche Mitthei⸗ 
lung, daß ſowohl von Seiten des Präſidiums, des nord⸗ 
deutſchen Bundes, als auch von Seiten der franzoͤſiſchen 


Regierung dem Schweizeriſchen Bundesrathe die volle 


Bereitwilligkeit ausgeſprochen worden iſt, nicht blos die 
Genfer Konvention vom 22. Auguſt 1864, ſtreng inne 
zu halten, ſondern auch die Additional⸗Artikel zu dieſer 
Konvention vom 20. October 1868 mit den franzöſiſch⸗ 
engliſchen Interpretationen als modus vivendi in dem 
jetzigen Kriege während der ganzen Dauer der Feindſelig⸗ 
keiten anzuwenden. Weiſungen in dieſem Sinne werden 
ſeitens des norddeutſchen ee e an die Be⸗ 
fehlshaber zu Lande und zur See ſofort ergehen. 


— Die Privat⸗Wohlthätigkeit für unſere 
Armee zeigt ſich im hohen Maaße an allen Orten. Mit 
wahrer ee ſieht man zahlreiche Perſonen, nament⸗ 
lich Damen der beſſern Stände, unausgeſetzt vom frühen 
Morgen bis in die ſpäte Nacht hinein den Tag über auf 
den Bahnhöfen thätig die durchpaſſirenden Truppen 
erquicken und bewirthen. Und dieſe Thätigkeit opfern 
ſie unentgeltlich, wie auch die Gaben, welche geſpendet 
werden freiwillige Opfer der hieſigen Bürger ſind, welche 
ſie ihren Brüdern in der Armee darbringen, und die in 
überaus zahlreichem Maaße fließen. Große Quantitäten 
Bier, Weine, Liqueure, Fleiſchwaaren, Brode ꝛc. Taback, 
Cigarren ꝛc. lagern in dem zur Vorrathskammer umge⸗ 
——ñ̃—ũ—w — —— — — — — üä—ä—̃ —-—-—— —t3 


„Ihrer Sprache nach ſind Sie auch gebildet.“ 
j — „Ich habe wenigſtens guten Schulunterricht ges 
noſſen.“ 


fertig?" 


„Sprechen und ſchreiben Sie das Engliſche 


„Ich denke ja.“ 

— „Nun, ſo iſt uns a geholfen. Sie müſſen Un⸗ 
terrihtfim Engliſchen ertheilen, der iſt hier in Hamburg, 
wie in jeder Kaufmannsſtadt, ſehr geſucht. Ich werde 
mich bemühen, Ihnen Schüler zu verſchaffen. Im 
Beginne werden es freilich nur wenige ſein. Aber wenn 
Sie gut unterrichten, wird ſich die Zahl bald mehren. 
Dann haben Sie eine zwar mühevolle, aber achtbare 
Exiſtenz gewonnen, können die lieben Kinder bei ſich be⸗ 
halten, fie pflegen und erziehen und in ihrer Liebe den 
Lohn für Ihre Mutterſorge finden.“ 

Die Wittwe dankte Clara tiefgerührt für den er ⸗ 
theilten guten Rath und gelobte, ihn befolgen zu wollen. 

Clara verließ ſie mit den Worten: 

„Ich werde das Eiſen ſchmieden, ſo lange es warm 
iſt. Gegen Mittag beſuche ich Ihren Herrn Schwager 
und ſetze ihm die Piſtole meines Geheimniſſes auf die 
Bruſt. Es heißt dann: Die Boͤrſe, oder öffentliche 
Blamage. Ich bin überzeugt, er wird mich nicht unbe⸗ 
friedigt gehen laſſen.“ 

Dieſen 10 führte das beherzte Mädchen in ihrer 
gewohnten feſten Weiſe aus. 

Punkt zwölf Uhr ſchickte ſie einen Kellner zu Wieſel 
hinauf mit der Anfrage, ob der Herr geneigt ſei, Mam⸗ 
ſell Clara eine kurze Unterredung zu bewilligen. 

„Mein böſer Dämon hat es eilig,“ brummte Wieſel; 
machte aber gute Miene zum ſchlimmen Spiel und gab 
dem Kellner die Antwort, es werde ihm Vergnügen ge⸗ 
währen, Mamſell Clara bei ſich zu ſehen. 

Die Unterredung 3 — ihm und Clara fand nun 
in der nächſten Vierlelſtunde Statt. 

Das junge, beredte Mädchen verſuchte es zuerſt, das 
Herz des Wucherers durch milde Vorſtellungen zu rühren. 
Sie ſchilderte ihm den Schmerz, die Angſt der armen 
Wittwe, an einem fremden Orte dem bitterſten Elende 
zu verfallen; ſie ſprach von der unendlichen Liebe, welche 
die Arme zu ihren Enkelkindern hege und wie fie haupk⸗ 
ſächlich nur für dieſe, die ihm doch blutsverwandt, eine 
Unterſtützung begehre. 

Allein mit moraliſchen Sentenzen war dem harten 
Manne nicht beizukommen. Er erklärte ſich allerdings 
bereit, der Frau Schwägerin ein kleines Geldgeſchenk zu 


wandelten Güter- Speicher zur Verwendung. Und wenn 
die großen Truppenmengen wirklich täglich ein nicht 
deutendes Loch hinein reißen in dieſe Vorräthe, ſo if 
daſſelbe am nächſten Morgen durch die freiwilligen Gaben 
unſerer Bürger gefüllt, die freudig geben für unſe 
Brüder, welche kampfesmuthig und gehobener Stimmung 
in den Kampf ziehen. — Nicht minder reich hier 
fließen auch die freiwilligen Gaben in die Kaſſen 

Lokalvereine, welche fi in den einzelnen Stadtbe irken 
gebildet haben, um die verwundeten Truppen zu pflege 
und für die Lazarethbedürfniſſe Sorge zu tragen. Abet 
auch der Familien der ausgerückten Mannſchaften vergibt 
man nicht. Geſtern Mittag hat fi in den Salons der 
Gräfin Wrangel ver „Berliner Haupt » Unterftü unge, 
Verein für die Familien der zur Fahne Einbernfenes 
reconſtituirt, d. h. er hat feine Ende 1866 eingeſtellle 
Thätigkeit wieder aufgenommen und wird den Famili 

und Frauen der Reſerviſten und Wehrleute theils d 

baare Unterſtützungen, theils durch Bezahlungs der Miethen 
u. Beſchaffung von Arbeit ſich nützlich zu machen ſuchem. 


— Zur Stimmung. Ein Profeſſor der Univer“ 
25 zu Breslau hat an die Thür zu ſeinem Auditorium 
olgenden Anſchlag angeheftet: „Da die Herren Stud 
renden jetzt etwas Beſſeres zu thun haben, als in's Col 
leg zu laufen, erkläre ich meine Vorleſung für geſchloſſen. 

Faſt die ganze Burſchenſchaft „Arminia“, in Könige 
berg welche dieſen Monat ihr zehnjähriges Gtiftungsfef 
feiern wollte, mit ihrem aus Philiſtern und Student 
gewählten Feftcomite an der Spitze, zieht ins Feld gegen 
Frankreich. Es befinden ſich darunter zwei noch blut 
junge Muſenſöhne, welche kaum das ſiebzehnte Jahr 6 
reicht haben. 


Die ſympathiſchen Zuſchriften unſerer deul⸗ 


ſchen Landsleute im fernen Weſten jenſeit des Ocean 


laufen in unterbrochener Reihenfolge bei dem Präſidium 
des Reichstages ein. So kamen u. a. geſtern nach 
hende drei Telegramme aus den Vereinigten Staaten No 
amerikas hier an: 


„Toledo, Ohio, 24. Juli. Die Sympathien und 
die Unterftügung aller Deutſchen von Toledo find mit 
dem einigen Deutſchland wider alle Angreifer G. Witt 
ftein, Sekretär der Maſſenverſammlung. — Hrn. Sim, 
ſon, Präſident des norddeutſchen Parlaments. 


„Dem Präſidenten des norddeutſchen Parlaments. 
Berlin. Die Deutſchen Tenneſſee's begrüßen Deut 
lands Einheit und wünſchen Euren Armeen Erfolg, John 
Ruhm, im Namen des Comités. Nashville. * 


„Herrn Dr. Simſon, Präſident des Norddeutsche 5 
hi 


Deutſchen Detroits überſendet dem deutſchen Volke ihr 


Reichstages. Berlin. Eine Maſſenverſammlung 


vollſte Sympathie, wünſchend, daß es aus dem Kamp 


mit dem Erbfeinde Deutſchlands ſiegreich hervorgehe“ 


Guſtav Döltz, Präſident. Detroit (Michigan). 


machen. Aber für die Erziehung der Kinder zu ſorgen 5 


dazu fühlte er fi nicht verpflichtet, wie er ſagle. 


Da rückte Clara, die auf ſeine Weigerung gef 
war, mit dem ſchweren Geſchütz, das fie in petto hatt 


auf den hartherzigen Mann los. 5 
„Mit einem bloßen Almoſen iſt Ihrer armen Schw 
gerin nicht gedient,“ ſagte fie mit blitzenden Augen, 


„Pfui, mein Herr, Sie ſollten ſich ſchämen, der un lüc⸗ 


lichen Frau ſo Etwas anzubieten. Ich meine, ein am. 
der ſolchen Frauenzimmern wie Fräulein Florine 
Madame Dunſt, koſtbare Geſchenke macht und er 
Champagner die Nächte mit ihnen durchſchwelgt, d 
ſollte auch die Großmuth hefigen, feine nächſten Blut 
verwandten nicht im Elende umkommen zu laſſen. 1 
und gut, Sie haben zu wählen. Entweder Sie zahle 


25 


Ihrer Schwägerin dreitauſend Mark aus, daß fie füt, 


Erſte nicht mit den Kindern zu hungern und betteln 


braucht, oder heute noch erfahren alle Gäſte, die an 150 
ſerer table d’höte ie in welcher Situation ich Sie d 
vergangene Nacht gefunden. Es befinden ſich unter unfer! 
Gäſten mehrere Herren, die Sie und auch Ihre vorne 

Verwandtſchaft kennen. Zweifeln 
daran, daß dieſe die Neuigkeit, die einen trefflichen 


trag zu unſerer Chronique scandaleuse geben wird, in 4 


Stadt herumtragen werden. Dann möchten Ihnen do 
die Thüren Ihrer reichen Freunde für immer verſchlo 
bleiben. Ueberiegen Sie die Sache. In einer Stun 
kehre ich zurück und hole mir die Antwort. Ich hoffe, * 
wird fo ſein, daß ich meine Drohung nicht wahr # 
machen brauche.“ 1 
Sie wandte ſich der Thüre zu, um das Zimmer 3 

Ku > em 

ber Wieſel, deſſen feige, erbärmliche Seele vor 15 
er Geiſte des jungen Mädchens erzitterte, rief 
zurück. 

„Geduld, Mamſell, noch einen Augenblick,“ jagte © 
den in feiner Bruſt ſchäumenden Zorn gewaltſam un die 
drückend. „Es iſt doch am Ende rathſam, wenn wir 
fatale Angelegenheit gleich zu Ende bringen.“ 0 

Clara ſchlug die Arme in einander und ſtellte f 
dicht vor ihn hin. ver⸗ 
Mit einem Lächeln, das ſie nicht zu verbergen 
mochte verjegte fie: (gen 

„Ab, die harte Rinde Ihres Herzens ift geſchmo ng 
und der gute Kern bricht durch. Mir ſehr lieb; denn ge 
ungern würde ich unſern Gäſten die heitere nächtliche jr 
ſchichte aufe haben. Nun, wie find Sie gewillt, w 
diger Herr?“ 


unbe 


Berlin 


beim 


Sie nig, 


Den verſchiedenen Dotationen für die erſte eroberte 
Ranzöfinche Trophäe hat auch der Reichstag in feiner 
ven Sitzung ein artiges Sümmchen Nag ag Fürſt 
ſechnewskt eröffnete die Subſeription für den die erſte 
nzoͤſiſche Fahne erobernden Soldaten mit 10 Friedrichs⸗ 
5 und ſchon nach Verlauf einer halben Stunde waren 
m Friedrichsdors in der Kaſſe des Reichstags deponitt. 
für die tauſend Cigarren, welche ein Stuttgarter Haus 
m den erſten lebendig eingebrachten Turcos ausgeſetzt 
dr beſſer an den Mann zubringen, haben die Offiziere 
r hieſigen Garniſon die bunten Abbildungen der Zuaven 
Turcos in den Kaſernen aufgeſtellt. 
1. Die halbofficielle „Provinzial⸗Correſpondenz“ v. 26. 
6 ſchreibt: „Die gewaltigen Waffenrüſtungen, in welchen 
zeſammtdeutſchland ſchon jetzt daſteht, ließen die Beſorg⸗ 
8 ‚dor leichten, vorläufigen Erfolgen Frankreichs, welche 
bett Folge des erſten Vorſprungs in den Rüſtungen 
f > erzielen können, mehr und mehr zurücktreten. Schon 
vr iſt die Zuverficht begründet, daß es unſerer Kriegs⸗ 
rung vergönnt ſein werde, den deutſchen Boden von 
1 unmittelbaren Bedrängniſſen des Krieges möglichft 
befreien. 
— 


Ausland. 


* Oeſterreich. Neben der Neutralitätsfrage iſt es 
Re Beſchluß des römiſchen Concils, was die öſterreichiſche 
i u lebhaft beſchäftigt. Baron Eötvös war zunächſt 
den Wer Eigenſchaft als Cultus⸗Miniſter nach Wien zu 
wn erathungen berufen worden, welche nach der Erklä⸗ 
days der päpftlichen Infallibilität im Einvernehmen mit 
fl öͤſterreichiſchen Miniſterium über das Verfahren ger 
gen’ wurden, das von Seiten der öͤſterreichiſch⸗ungari⸗ 
rg Monarchie, womöͤglichſt in beiden Hälften derſelben 
I) gleichen Grundſätzen beobachtet werden ſoll. Die zu 
A tenden Maßregeln werden ohne Zweifel im Ein⸗ 
Mage ſtehen mit dem Non placet, das die Biſchoͤfe der 
N ii narchie der Infallibilität entgegenſtellten. Indeſſen 
alder authentiſche Wortlaut der betreffenden Canones 
uwarten, um die Tragweite der zu faſſenden Beſchlüſſe 
de amen zu können. Für Oeſterreich ſoll die Aufhebung 
Concordates in Ausſicht genommen ſein, wogegen der 
Paige Nuntius die Drohung laut werden ließ, daß der 
dabſt in dem Falle das Ernennungsrecht der Krone für 
1 der medi ten Biſchofsſitze aufheben würde. Das Verbot 
ER Veröffentlirung des Infallibilitäts⸗Dogmas und das 
% elum regium für alle päpſtlichen Erläſſe joll von 
öden Eötwoͤs vorgeschlagen fein, indem Ungarn das 
wertrichiſch Concordat als einen bindenden Vertrag nie 
annt hat. 
ein Frankreich. Daß das franzöſiſche Volk nicht in 
fin Totalität dem Kaiſer und feinen Spießgeſellen zu- 
bent dafür folgenden Belag. Die „Marſeillaiſe“ 
dt nämlich folgenden „Proteſt gegen den Krieg“: 


„Ich — ich will der Perſon —“ i 

„Ihrer Schwägerin,“ fiel Clara raſch ein. 
iſt 3 „Ich will ihr vorläufig tauſend Mark geben. Das 
deen große Summe; damit kann ſie ſich ſchon fort⸗ 


Die Hausmamſell ſchüttelte den Kopf. 
Sie „Ich laſſe nicht mit mir handeln, Herr Wieſel. Leben 
i wohl 


Sie eilte auf's Neue der Thüre zu und wurde auf's 
e zurückgerufen. 
dur gQweitaufend Mark denn,“ ſagte der Wucherer, blaß 
erger. 


— „Nichts da! dreitauſend, Herr Wieſel. Ich habe 
a Schwägerin dieſe Summe versprochen und Sie 
deln mich in den Stand ſetzen, mein Wort zu halten, 

T Sie wiſſen, was ich thun werde.“ 

Auf De Wucherer fühlte einen geheimen Drang in ſich, 

ben Diejenige, die feinem Geige gleichſam Daumenſchrau⸗ 
und aufſetzte, loszuſtürzen, ſie bei der Kehle zu packen 

M erwürgen. Aber die feſte ruhige Miene, mit der 

die & ihn anſah, dämpfte ſeine Wuth. Er ſah ſich in 

Nge getrieben und beſchloß nachzugeben. 

I . Woblan denn,“ murrte er. „Das von Ihnen be⸗ 

Leute Weib fol das Geld erhalten. Es iſt aber das 

ung Jie was ich für ſie thun werde, und keine Dro⸗ 

Unter Ihrerſeits, Mamſell, wird mich zu einer ferneren 

ſtützung bewegen.“ 

wide Sein Sie ganz ruhig, großmüthiger Mann,“ er⸗ 

n dt Clara. „Man wird auch niemals wieder Etwas 

Nik, dnen verlangen. So edle Herzen dürfen nicht ger 

Sie dacht werden. Wir ſind alſo einig. Wann wollen 

as Geld Ihrer Frau Schwägerin auszahlen?“ 

dor, "Beute oder morgen, wenn die Frau mir ihre Papiere 
0 und beweiſ'tt, daß fie wirklich mit meinem Bruder 

licht atbet war und keine Betrügerin iſt, was denn doch 

außer der Möglichkeit läge.“ a : 

Mean Sie haben Recht, Herr Wieſel. Es glieb jo viel 

it. S. Nencchen in der Welk, daß Vorſicht ſtets am Platze 
Sie fel ſollen die Papiere Ihrer Verwandten prüfen. 

ia Si, morgen früh zu Ihnen komen. Mir aber wer 

N wärt ie erlauben, als Zeugin bei der Verhandlung gegen⸗ 

3 zu fein.” 

. „Ins Teuf— in Gottes Namen! / 
Viel „Schön, ich danke Ihnen, großmüthiger Herr 


dab feicnn verbeugte fih tief, jhritt fröplicen Herzens, 

ab ſichren Plan durchgeführt, aus dem Zimmer und 
er unverweilt zu der Wittwe. 

ücklicher Weiſe beſaß Frau Wieſel, was der Schwa⸗ 


„Commune Neuilly fur Seine. Iſt der Krieg ein ge⸗ 
rechter? Nein! Iſt der Krieg ein nationaler? Nein! 
Es iſt ein dynaſtiſcher Krieg. Im Namen der Menſch⸗ 
heit und der Demokratie und der wahren Intereſſen 
Frankreichs willen geben wir dem Proteſte der Inter⸗ 
nationalen gegen den Krieg auf das entſchloſſenſte unſere 
volle Zuſtimmung. (Folgen eine Menge Unterſchriften.)“ 

— Das Schreckgeſpenſt der franzöſiſchen 
Mitrailleuſe.“ Die franzöſiſche Mitrailleuſe iſt in ihrer 
Conſtruction freilich ein Geheimniß, in ihrer Wirkung 
aber kann ſie den bekannten Mitrailleuſen von Clakſton 
und Montigny unmöglich überlegen fein. Zum Nuß und 
Frommen derjenigen, die ſich unter einer Mitrailleuſe 
etwas gar ſo Schreckliches vorſtellen, wollen wir in Nach⸗ 
ſtehendem den Gegenſtand näher erläutern. 

Zwanzig oder dreißig und noch mehr Hinterladungs 
Gewehrläuſe bilden ein Bündel, das die ungefähre äußere 
Form eines dicken Geſchützrohres hat und wie dieſes auf 
einer Laffette mit Rädern ruht. Die einzelnen Läufe wer⸗ 
den durch eine mechaniſche Vorrichtung mit Patronen ge⸗ 
laden, durch dieſelbe Vorrichtung abgefeuert, und wenn 
es Metallpatronen ſind, aus den Läufen entfernt. Die 
Patronen liegen zu dieſem Zwecke in einem Vorrathskaſten 
am hinteren Theile des Geſammtrohres in Reihen geordnet. 
Eine Kurbel ſetzt die Mechanik in Bewegung. Das Ge⸗ 
ſammtrohr iſt durch eine Handhabe um ſeine Längenachſe 
drehbar, im Uebrigen wie ein Geſchüßzrohr beweglich. 

Es feuern immer nur einzelne wenige Läufe bis zur 
Erhitzung; dann wird das Geſammtrohr gedreht und an⸗ 
dere Läufe kommen an die Reihe. Die Tragweite iſt die 
des Infanterie-Hinterladungsgewehres, das Kaliber eher 
kleiner als größer wie dieſes, um viele Läufe verwenden 
zu können. 

Wenn alſo die Mechanik gut gedacht und gut ge⸗ 
arbeitet iſt, ſo kann eine ſolche Maſchine begreiflicherweiſe 
Tauſende von Kugeln in ſehr kurzer Zeit verſchießen. 

Aber — jedes Ding hat ein „aber“ und die Mi⸗ 
trailleuſe hat deren viele — die practiſche Anwendung der 
Mitailleuſe, die in ihrer Form und Größe dem kleineren 
Feldgeſchütze gleichkommt und im Gewicht demſelben nicht 
ſehr nachſteht, iſt vor allen Dingen durch die Fortbewe⸗ 
gung ſehr in Frage geſtellt. Nur durch Pferde läßt ſie 
ſich fortbewegen, es ſei denn, daß 20 und noch mehr 
Soldaten den Dienſt der Pferde verſehen ſollen. Aus⸗ 
einandernehmen läßt ſich die Mitrailleuſe nicht oder nur 
mit großer Mühe und vielen Umſtänden, denn ihr Me⸗ 
chanismus iſt nichts weniger als einfach und trotz der 
größten Vollkommenheit ſtets Unregelmäßigkeiten und 
Störungen ausgeſetzt. 

Den Infanteriecolonnen, denen ſie beigegeben werden 
ſoll, und das iſt ja ihre Beſtimmung, kann ſie in ſchwie⸗ 
rigem Terrain gar nicht folgen. In hundert Fällen, wo 


*) Aus der „Köln. Ztg.“ 


ger verlangte, den Taufſchein ihres ſeligen Gatten, ihren 
Trauſchein und die Geburtstagszeugniſſe ihrer Enkel. 

Sie zeigte Clara ſämmtliche Papiere. 

„Vorlrefflich“ ſagte dieſe, „ſo nehmen wir Ihrem 
Herrn Schwager jeden Vorwand, ſich auf's Neue gegen 
Ihre gerechte Forderung zu ſträuben.“ N 

Am nächſten Morgen um eilf Uhr traten Clara und 
die Amertkanerin bei Herrn Wieſel ein. 

„Ihre Papiere, Madame,“ ſagte der Wucherer kurz. 

— „Hier ſind ſie, Herr Wieſel.“ 

Mit zitternden Händen überreichte die Wittwe ihm 
das Verlangte; denn die harte Miene des Mannes, der 
vor vielen Jahren ihrem Gatten verläumderiſch die Liebe 
des Vaters geraubt, flößte ihr Angſt ein. 

Clara bemerkte ihre Beſorgniß. 

Sie flüſterte ihr Ei f 

„Muth, vergeſſen Sie nicht, daß ich da bin und Herz 
und Zunge auf dem rechten Flecke habe.“ 

Wie las jedes Papier aufmerkſam durch. Er 
konnte Nichts gegen die Richtigkeit derſelben einwenden. 
Einen Blick des töͤdtlichſten Haſſes auf beide Frauen 
ſchleudernd, öffnete er ſeine Schatulle, nahm einen mit 
Gold gefüllten Beutel heraus, öffnete ihn, und zählte die 
verlangten dreitauſend Mark in Louisd'ors auf den Tiſch. 

„Da ift das Geld,“ ſagte er. „Und nun find wir 
fertig mit einander.“ 

„Für immer,“ erwiderte Clara. Ihre Blicke über⸗ 
flogen die Summe raſch. Sie verſtand vortrefflich zu 
rechnen und ſah, daß nichts daran fehlte. 5 f 

Sie wandte ſich zu der Wittwe: . 

„Nehmen Sie, würdige Frau, das Geſchenk dieſes 
edlen Herrn in Empfang, das er Ihnen aus Liebe zu 
ſeinem verſtorbenen Bruder sere er O, es gebt doch 
Nichts über brüderliche Liebe! Sie dauert oft bis übers 
Grab hinaus!“ a 

Frau Wieſel ſtrich das Geld ein. Ihre Angſt hatte 
ſich in ein freudiges Gefühl verwandelt; denn ſie war 
nun aller Sorge für die nächſte Zukunft enthoben. Ihre 
8 füllten ſich mit Freudenthränen. Gegen Clara's 
Willen dankte ſie ihrem Schwager im Namen ihrer Kinder. 

Der Wucherer aber ſchnaubte ſie an: 

„Sparen fie ihre Worte, Frau. Den beſten Dank 
erweiſen Sie mir dadurch, wenn Sie mich ihres Anblicks 
überheben.“ 

Er wandte ihr und Clara den Rücken, 

Das junge Mädchen zog die Wittwe mit ſich fort 

„Fürs Erſte ſind Sie geborgen, liebe Freundin,“ 
tagte ſie. „Das Andere wollen wir dem Himmel und der 
Zukunft überlaſſen. Er hat Ihnen jetzt beigeſtanden; er 
wird es auch ferner thun.“ Cortſetzung folgt.) 


der Infanteriſt mit Erfolg feuern kann, iſt die Mitrailleuſe 
nicht zu verwenden. Sie bedarf einer bejonderen Be⸗ 
dienungsmannſchaft, und ſoll fie, was ja ihr Zweck iſt, 
einen Hagel von Kugeln schleudern, jo hat ſie einen ſehr 
großen Vorrath an Patronen nöthig, die den Transport 
erſchweren. Ladet die franzöſiſche Mitrailleuſe Patronen 
der Chaſſepotgewehre, jo könnte fie ſich freilich aus den 
Beſtänden der Infanterie mit Munition verſehen, aber 
das iſt nicht wohl anzunehmen, da bei der alsdann noth⸗ 
wendigen Entzündung vermittels der Feder die Mechanik 
ein wahres Uhrwerk ſein würde und in Folge deſſen und 
namentlich der mangelhaften Obturation wegen gar keine 
Garantie für Dauerhaftigkeit und Sicherheit boͤte. Es 
iſt daher wohl ganz unzweifelhaft, daß die Mitrailleuſe 
Metallpatronen mit Centralſchlagzündung ladet, alſo eine 
beſondere Patrone, wovon die Waffe demnach große Vor⸗ 
räthe mitführen muß. h 2 
Während der Fortbewegung kann die Mitrailleuſe 
nicht feuern. Sie hindert die 5 Bewegung der In⸗ 
fanterie⸗Colonne und kann im Gedränge den eignen 
Truppen leicht gefährlich werden. Der Infanteriſt kann 
hei jedem Schuss nach einer andern Richtung feuern, 
die Mitrailleuſe muß erſt gerichtet werden. Ein Geſchütz 
freilich auch, dafür hat es aber auch eine andere Wirkung 
und Tragweite, und ein einziger wohlgezielter Kanonen⸗ 
ſchuß kann mehr Unheil anrichten, als 3 Mitrailleuſen⸗ 
kugeln. Bei großen Infanteriegefechten mag die Mi⸗ 
trailleuſe verheerend wirken können, aber — und es iſt 
immer wieder ein „aber“ dabei — wann kommt es denn 
vor, daß große Infanteriemaſſen ruhig ſtehen bleibend 
auf einander feuern? N 
Die ganze Bauart der Mitrailleuſe iſt durch die 
nothwendige Leichtigkeit eine ſehr ſchwache, und jede ſie 
treffende Kanonenkugel wird ihr für immer das große Maul 
ſtopfen. Dazu bietet ſie durch ihre bei Infanterie⸗Colon⸗ 
nen nothwendige ſichtbare und auffallende Aufſtellung jedem 
Geihüge ein willkommenes und leicht erreichbares Object. 
Die Mitrailleuſe endlich iſt ihres ſehr unwahrſchein⸗ 
lichen Erfolges wegen in keiner anderen Armee der Welt 
als wirkliche Waffe eingeführt. Sie wird es immer blei⸗ 
ben, ein zwar häßliches Spielzeug, aber doch immer ein 
Spielzeug, keine ernſte, kriegstüchtige Waffe. Von ihr 
gilt das Wort: Viel Geſchrei und wenig Wolle. 
Großbrittanien. Frankreich iſt heute ſchon mit 
England unzufrieden, es grollt ihm, weil ſeine bedeutend⸗ 
ſten Journale zu Deutſchland ſtehen, weil Gladſtone und 
Granville den Herzog von Gramont im Parlamente recht 
verſtändlich einer Lüge zeihten, weil es endlich ſehr wohl 
wiſſen muß, wem die Maſſe des engliſchen Volks den 
Sieg wünſcht. Vor Händeln ſind wir hier vor der Hand 
geborgen, aber 1 5 der Abneigung Gladſtoues und Lowes 
egen alles, was Geld koſtet, hält die Regierung es doch 
für angezeigt, ſich für gewiſſe Fälle vorzubereiten. In 
beſcheidenem Maaße allerdings, aber doch ſo weit, daß 
England im Stande ſein würde, binnen drei Tagen 20» 
bis 25,000 Mann, begleitet von einem mächtigen Panzer⸗ 
geſchwader, vor Antwerpen ans Land zu ſetzen. Zu dien 
Zwecke wird in Portsmouth, Plymouth und Woolwich das 
Erforderliche vorbereitet. — Mit Bezug auf die in den 
Zeitungen über einen geheimen Allianzvertrag zwiſchen 
Frankreich und Dänemark umlaufenden Gerüchte bemerkt 
die „Times“ warnend: „Dänemark ſoll ſich an eine der 
lehrreichſten Fabeln erinnern, — wie einſt ein Zwerg 
im Bunde mit einem Ricſen in den Krieg zog. Alle 
Schläge, die die mächtige Geſtalt Frankreichs nur ritzen 
würden, müßte einen kleinen Staat von einer Million 
Einwohner zerquetſchen. Wir führen nur Gründe der 
Politik an, weil wir uns ſcheuen, andere anzudeuten. Die 
Dänen haben viel durch Deutfchland gelitten, und wir 
können es wohl verſtehen, daß ſie mit Deutſchlands Fein⸗ 
den ſympathiſiren. Wir können nicht ſagen, daß ſie dabei 
Unrecht haben, aber man ſollte ſich erinnern, daß die 
Schleswig⸗Holſteiner, Deutſche dem Stamme nach, auch 
jetzt de facto Deutſche ſind und daß „eine Rückgabe der 
Herzogthümer an den König von Dänemark eine Unmög- 
lichkeit iſt.“ — Einen anderen Wink läßt die „Times“ 
an Holland und Belgien ergehen, indem ſie ſagt: „Wenn 
dieſe beiden Staaten, frühere Eiferſucht vergeſſend, ſich fie 
gemeinſamer Neutralität verbinden wollten, würden ſie 
eine Macht darſtellen, deren Gegnerſchaft kein Herrſcher 
ſich gern zuziehen möchte. — In Bezug auf die Kriegs⸗ 
chance iſt die „Times der Ueberzeugung, daß die preußi⸗ 
ſchen Generale den franzöſiſchen bei Weitem überlegen 
find. Im italieniſchen Kriege habe man immer 75 2 
„Soldatenſchlachten“ vernommen; Frankreich beſitze Fee 
Strategen, den es einem General v. Moltke gegenübek⸗ 
ſtellen könnte. 


ropinzielle®. 

= re (Gr. Gef.) Der Przyj. . 

daß die polniſchen Reichstagsabgeordneten Var re ni 
Sitzung ſämmtlich nach vorher ergieltem air 
ausgeblieben find. Das polniſche e durch 
dieſem Verhalten keineswegs zufrie Ds lich gezeigt, daß 
ein ſolches Fehlen hätten bie polen, ler = 55 Krie 
ſie überhäupt nicht mehr exiſtiren. Was lische 28 8 
mit Frankreich anbetrifft, ſo ſchreibt das 7 5 i ochen⸗ 
blatt weiter, daß allerdings die polnische Nation ſtets eine 
an nbänglicteit für Frankreich an den Tag gelegt 
große nd daß, wie jeder Krieg, fo vorzugsweiſe ein Krieg 
Franke von den Polen ftetd mit vielen Hoffnungen 
Faaleitet werde. Ja, das ift wahr, die Polen haben den 
Framoſen reiche Opfer an Blut und Gut dargebracht, 
welche von dieſen nicht zurrüdgeriejen worden. Aber zum 
Dank hierfür haben die Franzoſen für die Polen — 


Nichts gethan. Napoleon I. hatte zur Zeit feiner höchften 
Machtſtelluug, wie wir ſchon früher erwähnt haben, das 
politiſch lächerliche, ohnmächtige Staatsgebilde „das Groß⸗ 
herzogthum Warſchau“ etablirt und „Polen“ als das 
„Land der Möglichkeiten“ bezeichnet. D. Red. „Aber 
auch dieſer Krieg“, jo ruft das Blatt wehmüthig aus, 
„wird uns Polen außer großen Opfern an Blut und 
Geld nur der getäuſchten Hoffnungen noch mehr bringen 
und uns in den begonnenen Arbeiten für unſer moraliſches 
und materielles Wohl nur ſtören.“ Uebrigens ermahnt 
das Blatt die Polen zur größten Ruhe und warnt vor 
Vernachläſſigung der täglichen Arbeiten; ſie hätten nur 
auf 11 Rathſchläge ihrer bekannten und bewährten Führer 
zu achten. 


— . — — — nn 


Loecales. 


— Perſonal-Chrouik. Berliner Blättern zufolge iſt General 
von Manteuffel in ſeine Stellung als General-Adjutant des 
Königs nach Entbindung vom Commando des erſten Armee⸗ 
corps zurückgetreten. An ſeine Stelle iſt General v. Werder 
zum kommandirenden General des erſten Armeecorps ernannt. 

— Die Handelskammer hat in ihrer Sitzung am 26. d. 
den Beſchluß gefaßt, dem Herrn Handelsminiſter um die Ein⸗ 
richtung einer Darlehns⸗Caſſe für den hieſigen Platz anzugehen. 
Ein gleiches Geſuch ſtellte die Handelskammer im Juli 1866, 
welches nicht erfolglos blieb. 

— Per 27. Juli, der Bettag, war ein Tag, welcher wiederum 
ein garnicht mißzuverſtehendes Zeugniß für die erfreuliche und 
patriotiſche Stimmung der hieſigen Bevölkerung ablegte. Die 
Gotteshäuſer, wo Gottesdienſt ſtatthatte, ſo namentlich die 
Altſtädtiſche Evangel. Kirche, waren von Andächtigen vollſtändig 
gefüllt, die für die bevorſtehende ſchwere Zeit Sammlung und 
Troſt ſuchten und fanden. — Dieſe beſonnene, und muthige 
auf den Sieg der gerechten Sache Deutſchlands mit Gottver⸗ 
trauen rechnende und begeiſterte Stimmung bekundete ſich 
auch auf dem ſchönen Abſchieds⸗Konzerte, welches die Regiments⸗ 
Kapelle am 26. in Mahns Garten veranſtaltet hatte, ſowie am 
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Abend des 27. beim Abſchied vom 61. K. Inf. Regimente, das 


R 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung von heut iſt in dieſem Zwecke 


eingetragen: 


x ; gaben an Geld, 
daß in baß bierjelbft „ Charpie, Wäſche, namentlich Hemden, Bett⸗ 


wäſche (beſonders Laken), e 
i „ anzüge, dreieckige Tücher in verſchiedenen 
Elkan zu Thorn betriebene Handelsge Grögen, Fußlappen und dergl. wözlichſt 
bald einzuſenden. 

Gewünſcht werden zu arg 
ſchaft zeuge außer Charpie insbeſondere 4 Ellen 
jelliaftee Hermann Elkan und Leo lange 1% Zoll breite geſchnittene (nicht 


beſtochene) Binden von Shirting oder ge⸗ 


„Hermann Elkan“ 
bisher von dem Kaufmann Hermann 


ſchäft der Kaufmann Leopold Elkan 
zu Thorn als Theilnehmer vom J. Juli c. 
ab eingetreten und daß die beiden Ge⸗ 


old Elkan die alte Firma „Hermann 


An den patriotiſchen Sinn der Frauen 


ſeit dem October 1866 hier garniſonirend ſich ein dauerndes und 
gutes Gedächtniß bei der hieſigen Civil⸗Bevölkerung erworben 
und geſichert hat. Eine unzählige Menge der letzteren war 
auf den Bahnhof geeilt, um den Scheidenden ein herzliches Lebe⸗ 
wohl zuzurufen und ein fröhliches Wiederſehen zu wünſchen. 
Daß die für die von uns Geſchiedenenen gehegten Wünſche in 
Erfüllung gehen mögen, — das walte Gott. — 


— Siterorifches. Bericht über das Buch der Welt 1870, 12. 
bis 14. Heft. Wir äußern uns neuerdings über dieſes illuſtrirte 
Familien⸗Journal, weil uns deſſen ausgedehnteſte Verbreitung 
am Herzen liegt. „Dieſe Zeitſchrift ſollte in keinem Hauſe 
fehlen“, iſt eine abgegriffene Phraſe, aber vom Buch der Welt 
gebraucht, trifft ſie den Nagel auf den Kopf. Die neuen Hefte 
bringen wieder ſo viel des Guten und Schönen, des Unterhal⸗ 
tenden und Erhebenden in Text und Bild, daß wir Einzelnes 
andeuten können. Beſonders intereſſant war uns ein Landſchafts⸗ 
bild „Engſtlen-Alp in der Schweiz“, in Farbendruck ausgeführt 
nach einem Original⸗Gemälde von Carl Voigt, dem berühmten 
Genfer Naturforſcher, mit ausführlicher Schilderung aus deſſen 
geiſtvoller und pikanter Feder. Dann eine Humoreske „das 
Teſtament eines deutſchen Dichters“ von Adolf Glaßbrenner 
dem bekannten Herausgeber der Berliner Montagszeitung, dem 
der Witz nicht das eigene Herz aufzehrt wie ſo vielen andern 
Witzbegabten, ſondern es zu vermehrter Wärme reizt, die ſich 
andern Herzen mitheilt. Doch man überzeuge ſich und urtheile 
ſelbſt. Jede Buchhandlung oder Poſtanſtalt liefert das Buch 
der Welt zu dem überaus billigen Abonnements⸗Preis von 5 
far. oder 18 kr. S. W. pro Heft. 

— Kommunales. Unter den Bewerbern, welche ſich für die 
Eichmeiſterſtelle, auf Grund der Bekanntmachung des Magiſtrats 
v. 2. d. Mts. (J. Nr 260 u. Bl.) neuerdings gemeldet hatten, 
bat die heſagte Behörde in ihrer Sitzung am 26. d. gutem Ver⸗ 
nehmen nach die Herren B. Meyer und Orth als die geeignet⸗ 
fien bezeichnet. 

— Eifenbahnangelegenheiten. Kürzlich theilten wir eine Notiz 
aus Inſterburg mit, daß daſelbſt die Arbeiten an der Thorn⸗ 
Inſterburger Bahn ſiſtirt worden wären. Die Notiz war 
ungenau, wie wir aus der „Dam. Ztg.“ erſehen; es ſind nur 
Beſchränkungen der Arbeiten eingetreten, weil die Zahl der 


Arbeiter durch Einberufung zur Fahne vermindert worden iſt. 


Bei meiner ſchnellen Ey 


— Sandlieferungen für das Heer: Die „Danz. Stg.“ berichte 
Wie aus Berlin gemeldet wird, hat die Militär - Verwaltung 
beſchloſſen, die Ausſchreibung von Landlieferungen für die Armek 
zu ſiſtiren und die Verpflegung der Armee einſtweilen ſelbſt 0 
übernehmen. Die zum Zweck der Berathung über den Verthei⸗ 
lungsmodus angeſetzte Conferenz, welche in dieſen Tagen 
Königsberg ſtattfinden ſollte, ift aufgehoben. 
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Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 28. Juli. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: warm. 
Mittags 12 Uhr 18° Wärme. ; | 
Alle Getreide - Artikel und Oel⸗Saaten beſchränktes Ge 
ſchäft zu unregelmäßigen Preiſen. 
Spiritus 16—17 Thlr. pro 100 Qrt. 8000 angeboten. 
Rüb ſen, 65— 70 thlr. nominell. 
Ruſſiſche Banknoten, unregelmäßig 70 720%. 
Danzig, den 26. Juli. Bahnpreiſe. 
Weizen heute ohne Frage — geſchäftslos. 
Roggen inländiſcher 120 Pfd. bis 44 Thlr. pr. 2000 PM 
polniſcher in Partien 2—3 Thlr. billiger. 
Er 0 ohne Handel. 
Hafer feſt, nicht offerirt. 
Spiritus ohne Umſatz. ö 
Rübſen nach Oualität von 76—83½ Thlr. für ſchöne Ou 
lität pr. 2000 Pfd. oder (82-88 Sgr. für gute Wach 
861 — 90 Thlr. pr. 72 Pfd. Zollgew. 
2 


Amtliche Tagesnotizen 


Den 28. Juli. Temperatur: Wärme 17 Grad. aufn 


28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 5 Zoll 
' 14 


’ — 


id 


Bon beute ab verkaufe ", 


und Jungfrauen Thorns und der Um⸗ 
gegend wendet ſich daher der unterzeichnete 
Vorſtand mit der herzlichen Bitte, zu 


i 5 8 i ſich der Thätigkeit des 
ee Vereins anzuſchließen und ihre Liebes⸗ 


Einberufung zur mobilen 

Armee iſt es mir leider nur auf dieſem 

Wege möglich, mich von meinen Freunden 
herzlich zu verabſchieden. 

Herr Dr. Schultze hat gütigſt die Ver⸗ 


tretung in meiner Praxis übernommen. 


Königsberg, den 24. Juli 1870. 
Dr. Lindau. 


Die von mir nach der amerikaniſchen 
Methode angefertigten künſtlichen Zähne 
und Gebiſſe, ſowie gute Metall ⸗ 
Plomben, empfiehlt . 


39 Brüdenitraße 33. H. Schneider. 


: Herren», Damen- und Kin fr 
ſtiefel zu bedeutend herabgeſetzten Prei 
nur gegen Caſſa. g 

R. Geschke, Brückenſtr. Nr. 16 
Von nun an wieder zu haben: 1 e | 


Meter⸗Line a 


fürs Comtoir, den Arbeitstiſch der 8 775 
meiſter, ſowie auch für Schüler ꝛc. 
denen das alte und das neue Längen- a 
mit großer Aceurateſſe zum Vergleiche 7% 
getragen ſind und zwar in Länge von 
und ¼ Meter, und auf dieſen anf, 
bis auf 1 Linie reſp. 1 Millim 

Selbige fein polirt, offerire zu dem , | 


1 


billigen Preiſe von 3 Sgr. und 1’/ 


. 


an“ beibehalten haben. 
Thorn, den 13. Juli 1870. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. ; 


Tauſende unſerer Mitbürger ziehen 
für uns in den Kampf für Freiheit und 
Recht. Sie verlaſſen Haus und Hof, 
Weib und Kind! Ob ſie wiederkehren, 
ob ſie die ihrigen wiederſehen? — Wer 
weiß! Wie viele Familien verlieren ihren 
Ernährer und Beſchützer, bei wie vielen 
geſellt ſich zu dem Trennungsſchmerze nun 
noch Noth und Elend. Mit welchen Ge⸗ 


brauchtem Leinen, Stücke altes Leinen, 
1 Quadratfuß groß, ferner nicht beſtochene 
Binden in verſchiedener Länge von 3 bis 
6 Ellen und 1 bis 3 Zoll Breite von 
Leinen, Shirting, baumwollenem Band, 
Flanell und weißem Futtermouſſelin zu 
Gypsverbänden. 

Zur Empfangnahme der eingehenden 
Gaben ſind, wie wir mit Bezug auf den 
geſtrigen Aufruf der ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden des Vereins bemerken, die unter⸗ 
zeichneten Mitglieder des Vorſtandes gern 
bereit. i 

Thorn, den 22. Juli 1870. 


Buschbeck’s Feldtaschenbuch 


Offieiere aller Waffen 


zum Kriegs- und Friedensgebrauch. 
Zweite Auflage, 1870, auf Grund der Direktion des Norddeutſchen Bunde 
neuen Heeres-Organisation gänzlich nm- | gefertigt, find ſtets vorräthig 

gearbeitet von Karl v. Helldorff, \ 
Oberst und Command. des 4. Thüring. 


Inf-Regis. No, 72. Zwei Bände. 1787 | 1. 


Seiten stark. 


Nichts fehlt in diesem Buche, was 


der Offleier im Felde und in der Gar- Elbinger Gypsdeckenroht 


nison braucht, — Alles ſindet er mit der 


Bee Ernst Lambee® = T 
Feldpoft- Brief- Couverli, 


nach dem Gutachten der General’ 05 
a 


100 Stück 10 Sgr. 
2 Pfennige 


in der Buchhandlung von K. 
Ernst Lambee 


empfiehlt bılligit 


fühlen verläßt der in den Kampf ziehende 
Streiter ſein Weib und Kind, wenn er 
nicht die Gewißheit hat, fie werden min- 
deſtens vor Nahrungsſorgen geſchützt ſein. 


die unſere ſein. 
ziehenden Vaterlandsvertheidigern die be⸗ 
ruhigende Gewißheit mit, daß für ihre 


Der Vorſtand 
des hieſigen vaterländiſchen Frauen⸗ 
(Zweig) Vereins. 
Mitbürger! dieſe Sorge laſſet | Fr. v. Reichenbach. Fr. v. Kalinowski. 


Geben wir den fort | Fr. v. Kries (Friedenau). 
Fr. J. Neumann. Fr. Dr. Schultze. 


grössten Sorgfalt bis auf die neueste 
Zeit ausgeführt. Dasselbe ist in kleinem 
Format gedruckt und kann bequem in 
der Tasche mitgeführt werden. 
Verlagshandlung von Gustav Hempel 
in Berlin. 
Wir verkaufen 


Weizenmehl Nr. 1. 


C. B. Dietrien 
Bee Butter», Segler⸗ oder Were 
Straße wird eine Wohnung hö, 
4 bis 5 Zimmern, Küche und Zube N 
parterre oder 1 Tr. vom 1. OB 1. 
miethen geſucht. Adreſſen unter U" 
in der Exp. d. Zeitung. 


Familien geſorgt werden wird. 

Die Unterzeichneten erlauben ſich daher 
an Alle, die ein mitfühlendes Herz haben, 
die Bitte zu richten, ſich zu einer Be⸗ 
rathung und Beſprechung am 

reitag den 29. d. M., 
Abends 8 Uhr, 7 Hildebrandtſchen Saale 
einfinden zu wollen. 

b a den 27. Juli 1870. 
Ernst Schwartz. Carl Wendisch. 
Herrmann Schwartz. Eduard 
Behrensdorfl. 


Vaterländiſcher 
Frauen- Verein. 


Bekanntmachung. 

Wegen der von den hieſigen Militär⸗ 
behörden getroffenen fortiftcatoriſchen Maß⸗ 
regeln können fortan keine Holztraften mehr 
durch die Plehnendorfer Schleuſe in die 
todte Weichſel durchgeſchleußt werden. 
Indem wir die Intereſſenten hierauf 
aufmerkſam machen, empfehlen wir dringend, 
den Trausport der noch nach Danzig be⸗ 
ftimmten Holzflöſſe, wenn irgend möglich, 
ſofort zu unterbrechen und für die geeignete 
Unterbringung der Hölzer oberhalb der 
Schleuſe Sorge zu tragen. 

Danzig, bin 25. Juli 1870. 

Die Aelteſten der Kaufmannſchaſt 
Goldschmidt Bischoff. Albrecht. 


(aus Neumühl bei Gollub) 
8 Sgr. pro Ctr. unter Bromberger 


otiz. 
NB. In kleineren Poſten als a 10 Ctr. 
wird nicht verkauft. 
Credit⸗Bank von 
Donimirki, Kalkstein, Lyskowski 
28 & Co, Thorn. 
Soeben traf bei mir ein: 


Rriegs⸗Rarle et 


in de ung. net 
Zur „ Danziger Zeitung“ wünfet e 
Mitleſer. Culmerſtr. 319. briim N 


2 . Fele 

DEE” Himbeeren e 
find fortwährend zu haben in La ' 
Garten. : 50 
Ein elternloſes Mädche fe 
auswärts wünſcht in einem ve loc 
Geſchäft in Thorn oder außerhalb p 
zu werben. 


1 pol. Bettgeſtelle zu kaufen 10 
Kl. Gerberſtr. 20., 2 Tr., Mittel! 


in möbl. gr. Zimmer zu ve . 


Während des Vaterlandes tapfere 
Söhne begeiſtert zum Kampfe für die 


eiligſten Güter hinausziehen, möge es Direktion iſt der Beginn der Ziehung 
en wie früher in ernſten Lagen des 2. Klaſſe 142. Lotterie auf den 9. Auguſt 
Vaterlandes der Frauen Aufgabe ſein, d. J. verlegt worden und muß demnach die 
opferfreudig Hülfe und Unterſtützung zu Erneuerung der Looſe 2. Klaſſe bis zum 
ſpenden und am heimiſchen Heerde die 5. Auguſt d. J. 
Linderung der Wunden vorzubereiten, welche planmäßigen eee erfolgt 


der Krieg ſchlagen wird. ſein. 
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nordöflichen Scanhreich und den 


weſtdeutſchen Grenzländern. 
Mit Angabe ſämmtlicher Eıfenbahnen und 
einer Ueberſicht der militairiſchen Streit⸗ 
kräfte Deutſchlands und Frankreichs. 
Preis colorirt 5 Sgr. 
. Ernst Lambeck. 
Wohnung. ſind zu vermieth. Weißeſtr. 77. 


von Erast Lambeck. 


